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Status-Quo der Ökologischen Geflügelhaltung in Deutschland 
 
Dieser einleitende Beitrag zur diesjährigen Bioland-Geflügeltagung verfolgt verschiedene Ziele. Zu-
nächst soll auf den derzeitigen Stand in der Praxis eingegangen werden. Es sollen auch etwaige 
Probleme in verschiedenen Bereichen angesprochen und Lösungsansätze aufgezeigt werden. 
Dabei wird auf aktuelle Ergebnisse einer eigenen Fragebogenbefragung zur Ökologischen Tierhaltung 
zurückgegriffen, die im Rahmen des Bundesprogrammes Ökologischer Landbau durchgeführt wird, in 
Zusammenarbeit mit der Beratung Artgerechte Tierhaltung, BAT; Witzenhausen. Bislang sind ca. 800 
Fragebögen ausgewertet worden (ca. 400 von Bioland-Betrieben). Wir danken der Bundesanstalt für 
Landwirtschaft und Ernährung (BLE) für die Förderung, den Landesverbänden für die Mitwirkung bei 
der Fragebögenverschickung und insbesondere allen Betriebsleiter/-innen für die Mühe des Ausfül-
lens der Bögen! Am Ende des Beitrages sollen Elemente einer naturnäheren ökologischen Geflü-
gelhaltung skizziert werden, wie sie der Vorstellung vieler Verbraucher entspricht und mögliche 
Schritte dahin benannt werden.  
 
Rahmenbedingungen  
In der 2. Hälfte der 90-er Jahre war eine steigende Nachfrage nach ökologisch erzeugten Eiern und 
Geflügelfleisch und in der Folge ein Anstieg der Betriebe mit Geflügelhaltung festzustellen. Dies galt 
auch innerhalb des Bioland-Verbandes (vgl. SCHUMACHER 1998). Im Jahr 2000 wurden ca. 1,2 Mio. 
Stück Geflügel im Ökologischen Landbau gehalten (ca. 1 % der Gesamterzeugung), davon ca. 
800.000 Legehennen, 50.000 Junghennen, 160.000 Masthähnchen, 21.000 Enten, 24.000 Gänse und 
140.000 Puten (Jahrbuch Öko-Landbau 2003). 
Im oben genannten Zeitraum konnte mit der ökologischen Legehennenhaltung ein sehr guter Ein-
kommensbeitrag erzielt werden (HÖRNING & INGENSAND 1999b; Erhebung auf 26 Bioland-Betrieben in 
NRW). Die vorgeschriebene ökologische Junghennenaufzucht und die im Zuge des Tiermehlverbots 
angestiegenen Preise für konventionelle Eiweißträger führen aber zu steigenden Erzeugungskos-
ten. Darüber hinaus bestehen laut der eigenen Umfrage zum Teil sub-optimale Leistungen (Lege-
leistung durchschnittlich ca. 240 Eier, Verluste ca. 11 %). Zudem ist in jüngster Zeit eine stagnierende 
oder  sinkende Nachfrage nach Eiern aus alternativen Haltungssystemen festzustellen (verpackte 
Eier mit Zusatzbezeichnung). Dies gilt auch für Bio-Eier; in der zweiten Jahreshälfte 2002 wurden nur 
noch 32 Mio. Stück verkauft, in den drei Halbjahren davor waren es hingegen jeweils 48 Mio. (BÖTT-
CHER 2003). Gründe hierfür könnte die derzeitige „Sparwelle“, sowie auch der Nitrofenskandal sein. 
Allerdings sind Bio-Eier längst noch nicht überall erhältlich. Ferner deckt das Inlandangebot noch nicht 
die Nachfrage nach alternativ erzeugten Eiern, sodaß Importe nötig sind. Demzufolge könnte das 
Angebot noch ausgedehnt werden. Bei konventionellen Freiland-Eiern gab es (aufgrund des Einstiegs 
von ALDI) von 1999 bis 2001 einen Rückgang der Verbraucherpreise, wodurch Auswirkungen auf 
die Erzeugerpreise zu befürchten sind. Der Anteil Öko-Eier an den verpackten Eiern stagniert seit 
1999 bei 5 %. Öko-Eier ab Hof kosten laut ZMP 21 – 25 Cts./Stück und im Einzelhandel 26 bzw. 29 
Cts. (Boden- bzw. Freilandhaltung). Vielleicht sehen viele Verbraucher den Aufpreis nicht ein, da sie 
aus Unkenntnis bereits Freiland- oder Boden-Eier für „bio“ halten. Konventionelles Geflügelfleisch 
kann aufgrund der quasi industriellen Produktionsweise zu extrem niedrigen Preisen angeboten wer-
den. Aufgrund des hohen Preisunterschiedes (zum Teil das Zehnfache!) kann ökologischen Geflügel-
fleisch nur begrenzt abgesetzt werden.  
Diese negativen Entwicklungen bei der Wirtschaftlichkeit werden durch zum Teil steigende Anforde-
rungen noch verschärft. So schreibt die EU-Verordnung in Zukunft ökologische Aufzucht (2004), 100 
% Bio-Futter (2005), sowie Auslaufhaltung (2010) vor. Ferner müssen die Verbandsbetriebe teilweise 
strengere Richtlinien erfüllen (z.B. bzgl. Futterzukauf, Flächenbesatz, überdachte Ausläufe), wodurch 
ebenfalls die Kosten steigen (vgl. Berechnungen unter „Geflügel“ im „Erzeuger-Bereich“ in 
www.oekolandbau.de).  
 
Fütterung 
Mit den zugelassenen Futtermittelkomponenten lässt sich der Eiweißbedarf der Hochleistungshybri-
den nur schwer decken (insbesondere bestimmte Aminosäuren), zumal mit dem künftig vorgeschrie-
benen Anteil von 100 % Biofutter. Im konventionellen Landbau werden Fischmehl oder synthetische 
Aminosäuren eingesetzt. Die bislang eingesetzten Eiweißträger stehen zum Teil nicht aus ökologi-
scher Erzeugung zur Verfügung (Kartoffeleiweiß, Maiskleber) oder machen Importe nötig (z.B. Soja) 
oder sind viel zu teuer (z.B. Milchpulver). Ferner können in Biogetreide oder –leguminosen Schwan-kungen im Energie- und Rohprotein- bzw. Aminosäurengehalt auftreten, die bei einer Rationsberech-
nung nach Tabellenwerten zu Fehlversorgungen führen können. Laut der Umfrage nehmen aber nur 
wenige Betriebe Nährstoffanalysen vor. Auch zeigte sich in Untersuchungen, dass die Korngrößen-
verteilung im Bio-Alleinfutter zum Teil ungünstig war (TREI U.A. 1997). Auch kann die Entmischung der 
Komponenten ein Problem werden (z.B. pulverförmige Eiweißträger). Die von DEERBERG (2001) oder 
STROBEL (2002) empfohlenen Höchstmengen bzgl. Verträglichkeit oder Schmackhaftigkeit bei den 
einzelnen Futterkomponenten werden laut der Umfrage zum Teil deutlich überschritten. Zu bedenken 
ist auch, dass die Nährstoffempfehlungen an Käfighühnern gewonnen wurden und somit nicht auto-
matisch auf andere Haltungs- und Fütterungsbedingungen übertragbar sind. Solche Fütterungsprob-
leme können eine Ursache für niedrigere Leistungen, Gesundheits- und Verhaltensstörungen sein.  
Um den Aminosäurenbedarf zu decken, muß im Öko-Futter eine höhere Rohproteinkonzentration 
enthalten sein (d.h. über dem Bedarf), die dann zu Stickstoffüberschüssen im Kot führt. Eine dem 
Bedarf angepasste Phasenfütterung kann die Überschüsse etwas reduzieren; Praxiserfahrungen lie-
gen aber nur begrenzt vor. In der Praxis erfolgt (fast) ausschließlich eine Kraftfutteralleinfütterung, 
wodurch bekanntlich eine Nahrungskonkurrenz zum Menschen besteht. Zwar ist aufgrund der Anato-
mie des Geflügels die Möglichkeit zur Verwertung von rohfaserreichen Grundfuttermitteln begrenzt. 
Ein etwas höherer Rohfasergehalt kann aber von den Hennen z.T. ohne Leistungseinbußen kompen-
siert werden (ISMAIL 1997). Daher sollten hierzu mehr Untersuchungen angestellt und Erfahrungen 
gesammelt werden.  
 
Zucht  
Auch auf Biobetrieben werden laut Umfrage fast ausschließlich Hybridherkünfte eingesetzt (nur 3 Be-
triebe mit mehr als 50 Rassehühnern). Die Züchtung auf Höchstleistungen hat im konventionellen 
Bereich zu Gesundheitsproblemen und Verhaltensbeeinträchtigungen geführt. Bei Legehennen sind 
zum Beispiel zu nennen Erkrankungen der Legeorgane, Knochenweiche oder Federpicken; und bei 
der Mast von Hähnchen, Puten oder Enten Beinschäden, Herz-Kreislaufprobleme und Mängel der 
Fleischqualität (HÖRNING 2000). Solche Probleme können bei Ausschöpfung durch Fütterung und 
Haltung auch auf Bio-Betrieben auftreten. Sehr wahrscheinlich besteht aufgrund des sehr hohen Leis-
tungsniveaus der heutigen Hybriden bereits eine starke Belastung des tierischen Organismus („Leis-
tungsstress“), so dass bereits kleinere Veränderungen zu Störungen führen können (geringe Fehlerto-
leranz). Ferner ist denkbar, dass die Hybriden auch bei ungünstigen Fütterungs- (und Haltungs-) be-
dingungen versuchen, ihr genetisch fixiertes Leistungspotential zu erfüllen (d.h. die Legeleistung auf-
rechtzuhalten), was dann auf Kosten der eigenen Körpersubstanz geht. Daher dürfte ein gewisses 
Zurückfahren der Leistungen vorteilhaft sein („von maximalen hin zu optimalen Leistungen“). 
Leider sind Erfahrungen mit alternativen Herkünften bei Legehennen nur sehr begrenzt. Unter dem 
derzeitigen Preisniveau ist eine Eiererzeugung mit Rassehühnern unwirtschaftlich; allerdings sind 
schon bei Einfachkreuzungen Leistungssteigerungen zu erwarten (Heterosiseffekt). Darüber hinaus ist 
die Beschaffung schwierig (kleine Bestände). Eine gezielte Selektion bei rebhuhnfarbigen Italienern an 
den landw. Lehranstalten Triesdorf führte jedoch innerhalb weniger Jahre zu einer deutlichen Leis-
tungssteigerung (auf 240 – 250 Eier à 60 g). Zumindest wäre eine längere Nutzungsdauer durch Hal-
tung über eine Legeperiode hinaus wünschenswert, die bei steigenden Junghennenpreisen auch wirt-
schaftlich interessanter wird. Allerdings sind mehr Erfahrungen mit schonenderen Formen einer Mau-
serauslösung nötig. In der Geflügelmast von Hähnchen oder Puten sollten zumindest langsamer 
wachsende Hybriden eingesetzt werden, wie sie vor allem für die Freilandhaltung in Frankreich ge-
züchtet werden; Elterntiere sind z.T. in Deutschland vorhanden. Aus ethischer Sicht begrüßenswert 
wäre die Mast der männlichen Legehybridküken, die ja üblicherweise vernichtet werden. Auch eine 
Mast der männlichen Tiere von Rassehühnern ist möglich. Insbesondere die beiden letzten Alternati-
ven weisen aber eine deutlich längere Mastdauer, schlechtere Futterverwertung und geringere Be-
muskelung auf. Langfristig sinnvoll wäre, eine eigene Züchtung für den ökologischen Landbau aufzu-
bauen (z.B. „Zwienutzungshuhn“; d.h. weibliche Tiere zur Eiererzeugung und männliche zur Mast). 
Dies müsste von den Verbänden unterstützt und von den Verbrauchern honoriert werden.  
 
Aufzucht 
Während der Aufzucht ist eine optimal tiergerechte Haltung besonders wichtig (u.a. Tageslicht, niedri-
gere Besatzdichte, Sitzstangen in verschiedenen Höhen, Anordnung der einzelnen Stallelemente, 
Auslauf; KEPPLER & LANGE 2001). Verhaltensstörungen wie Federpicken, die bereits hier entstehen, 
werden oft anschließend in der Legeperiode beibehalten. Die Bedingungen im Aufzuchtstall sollten 
möglichst weitgehend denen des Legestalles entsprechen, damit die Umstellung erleichtert wird. Die 
aus Sicht einer naturnahen Haltung optimale Aufzucht mit Glucken (Naturbrut) ist für größere Bestän-
de kaum erprobt. Die Kosten für den Junghennenzukauf könnten entfallen, dafür sind die Kosten für 
Fütterung und Betreuung höher. Wahrscheinlich ist eine Nutzung über mehrere Legeperiode erforder-
lich, um den eigenen Bedarf an Nachzucht durch den Anteil an gluckenden Hennen decken zu kön-
nen. Bezüglich einer ökologischeren Ausrichtung bei der Kunstbrut gibt es noch keine Erfahrungen.   
Tiergesundheit 
Die in der Umfrage z.T. angegebenen höheren Verlustraten oder niedrigen Legeleistungen deuten auf 
Gesundheitsprobleme hin, die vielleicht auch nicht in jedem Fall erkannt oder behandelt werden. Spe-
zielle Untersuchungen zur Tiergesundheit in der ökologischen Geflügelhaltung fehlen. Aufgrund der 
vorgeschriebenen Haltungsbedingungen besteht teilweise ein höheres Infektionsrisiko (z.B. im Aus-
lauf). Ein Teil der befragten Betriebe gab Probleme mit Federpicken oder Milben an. Ein spezielles 
Problem können bei Auslaufhaltung die Endoparasiten (Würmer) sein. Aufgrund der Richtlinienbe-
schränkung des Einsatzes von Chemotherapeutika zur Krankheitsbehandlung ist die Vorbeugung im 
ökologischen Landbau besonders wichtig. Hierzu gehört allgemein, die Abwehrkraft der Tiere zu stär-
ken, z.B. durch tiergerechte Haltungsbedingungen, angepasste Fütterung und eine Reduzierung des 
Leistungsstress. Ferner sollten die üblichen Hygienemaßnahmen zur Verringerung des Erregerdrucks 
befolgt werden. Eine gute Einstreupflege ist besonders wichtig. Es fragt sich, ob eine Vielzahl von 
Impfungen der richtige Ansatz sind, da diese auch den Organismus belasten. Laut Umfrage haben 
erst wenig Betriebe Erfahrungen mit Naturheilverfahren. Dazu kommt, dass die Hoftierärzte selten 
speziellere Kenntnisse über Geflügelkrankheiten (und deren Behandlung mit alternativen Methoden) 
aufweisen.  
 
Haltung 
Bei einer Erhebung mit dem Tiergerechtheitsindex auf Bioland-Betrieben wurden vor einigen Jahren 
z.T. noch Defizite bei einzelnen Haltungselementen festgestellt, z.B. bezüglich Besatzdichte bei Nes-
tern, Tränken oder Fressplätzen, sowie der Zustand der Grünausläufe (HÖRNING & INGENSAND 1999a). 
Zu alternativen Haltungsverfahren liegen empfehlenswerte Anleitungen vor (z.B. DEERBERG 1996, 
FÖLSCH U.A. 1999, BAUMANN 2000). Die Volierenhaltung ist laut Umfrage kaum verbreitet (nur 9 Be-
triebe), erlaubt aber den Hühnern (als Vögeln) die Ausnutzung der dritten Dimension und auch eine 
bessere Wirtschaftlichkeit (höhere Besatzdichte pro Stallgrundfläche). 
Laut Umfrage weisen noch nicht alle Betriebe die künftig vorgeschriebenen Grünausläufe auf (ca. 20 
% der Betriebe über 50 Hennen); dies gilt auch für die Bademöglichkeit bei Wassergeflügel (ca. 30 
%). Die sehr empfehlenswerten und bei Verbandsbetrieben z.T. vorgeschriebenen Minimalausläufe 
(Außenklimabereich) sind noch nicht auf allen Betrieben anzutreffen (ca. 1/3 aller Betriebe über 50 
Hennen). Bei unstrukturierten Ausläufen halten sich die Tiere vor allem in Stallnähe auf. Die Grasnar-
be wird zerstört und die Gefahr der Nährstoffauswaschung oder Anreicherung von Krankheitserregern 
steigt. Durch Anpflanzung von Hecken u.ä. oder durch mobile Hühnerställe können die Tiere gleich-
mäßiger über die Fläche verteilt werden (HÖRNING U.A. 2002). Weidewechsel beugt Parasiten vor. 
Darüber hinaus ist eine geregelte Auslaufpflege nötig, auch um den Futterwert des Auslaufes zu er-
höhen. Die von der EU vorgeschriebene Mindestgröße von 4 m² je Henne ist zu gering, um dauerhaft 
die Grasnarbe zu erhalten bzw. einen gewissen Futterwert zu haben. Mit der Auslaufhaltung von 
Mastgeflügel (v.a. Hähnchen, Puten) gibt es noch wenig Erfahrungen.  
 
Verbesserung der Wirtschaftlichkeit 
Auf vielen Betrieben bestehen noch Möglichkeiten zur Kostensenkung und Einnahmensteigerung (vgl. 
HÖRNING & INGENSAND 1999b). Der Futterverbrauch kann z.B. durch angepasste Rationen, eine op-
timale Futtervorlagetechnik und einen gepflegten Grünauslauf verringert werden. Tierverluste lassen 
sich u.a. durch Maßnahmen gegen Kannibalismus und Schutz vor Raubvögeln mindern. Die Anzahl 
verkaufsfähiger Eier kann erhöht werden z.B. durch eine möglichst bedarfsgerechte Fütterung oder 
eine Verringerung der Bodeneier. Teilweise wird auch eine Bestandsaufstockung möglich sein (z.B. 
Umstellung von Boden- auf Volierenhaltung). Schwieriger durchzusetzen, aber sehr wirksam ist eine 
Erhöhung des Eierpreises (z.B. durch Verbraucheraufklärung, Verhandlungsgeschick, evtl. Erzeu-
gergemeinschaften). Variable Kosten für Futter, Junghennen oder Stalleinrichtungen können durch 
Gemeinschaftseinkauf (Mengenrabatte) gesenkt werden. Vermarktungskosten sinken bei Gemein-
schaftsvermarktung. Teilweise lohnt auch eine Reduzierung des Arbeitszeitaufwandes durch Investi-
tion in eine entsprechende Mechanisierung (Futterkette, Eiersammelband etc.). 
 
Mehr Naturnähe in der ökologischen Geflügelhaltung? 
In mancherlei Hinsicht ist die ökologische Geflügelhaltung noch recht „konventionell“, z.B. bzgl. der 
bestehenden Arbeitsteilung (Züchtung, Vermehrung, Aufzucht, Legehennen), Hybridhennen, Nutzung 
nur eine Legeperiode, Futterzukauf. Dies erklärt sich zum Teil damit, daß die konventionelle Geflügel-
haltung von allen Zweigen der Tierhaltung die stärkste Intensivierung erfahren hat, sodaß mit Alterna-
tiven zum Teil nur wenig Erfahrungen vorliegen. Der genannte Stand in der Praxis entspricht aber 
nicht den Vorstellungen vieler Verbraucher einer alternativen Haltung. Wie könnte eine naturnähere 
Haltung aussehen? 
Die Legehennen werden in kleineren Gruppen mit Hähnen gehalten. Die Hühner haben unbeschränk-
ten Zugang zu einem mit Bäumen und Sträuchern strukturierten Auslauf, in dem ein reichhaltiges Nahrungsangebot zu finden ist (junges Gras und Kräuter, Obst von Hecken u.ä., tierische Komponen-
ten wie Kompostwürmer etc.). Hierdurch wird bereits ein Teil des Nährstoffbedarfs gedeckt. Zusätzlich 
werden Grundfuttermittel verabreicht, so dass insgesamt weniger Kraftfutter nötig ist. In der Kraftfut-
terration werden auch geeignete tierische Eiweißkomponenten eingesetzt, da das Huhn kein Vegeta-
rier ist. Es würden reinrassige Tiere gehalten, die denjenigen Betrieben eine Nachzucht auf dem eige-
nen Betrieb ermöglichen, die dies wünschen. Gluckende Hennen werden für die Naturbrut verwendet. 
Die Hennen haben zwar eine geringere Legeleistung, sind dafür aber auch weniger anfällig für Ge-
sundheits- und Verhaltensprobleme. Neben dem verringerten Leistungsstress wirken auch Fütte-
rungs- und Haltungsbedingungen krankheitsvorbeugend. Etwaig auftretende Krankheiten werden mit 
Naturheilverfahren behandelt, so dass keine Rückstände in den Produkten auftreten. Die Hennen 
werden über mehrere Legeperioden genutzt. Die männlichen Tiere werden für die Mast verwendet, so 
daß auch ein gewisser Fleischanteil in der Zucht berücksichtigt würde. Wichtiger als eine maximale 
Fleischleistung ist eine sehr gute Fleischqualität.  
Und die Verbraucher würden dies honorieren und den Landwirten die Preise bezahlen, die sie für 
diese Form der Haltung benötigen. Sie würden weniger tierische Produkte essen, was auch aus ge-
sundheitlichen Gründen zu begrüßen wäre, und könnten daher mehr für die besser erzeugten Produk-
te ausgeben... 
Eine  Annäherung an ein solches „Idealbild“ einer ökologischen Haltung kann nur schrittweise ge-
schehen. Viele Verbesserungen in Haltung und Fütterung könnten kurzfristig erfolgen; Lösungsansät-
ze wurden oben genannt. Die Junghennen könnten auf dem Legehennenbetrieb aufgezogen werden. 
Die Elterntierhaltung könnte auf ökologische Erzeugung umgestellt werden (Fütterung, Haltung). Der 
mittelfristige Aufbau einer eigenen Züchtung wird große Anstrengungen und eine Zusammenarbeit 
aller Beteiligten erfordern (Zuchtunternehmen, Anbauverbände, Landwirte etc.). Dies gilt umso mehr 
für eine langfristige Züchtung von reinrassigen Tieren mit einer höheren und einheitlicheren Leistung. 
 
Fazit 
Die ökologische Geflügelhaltung steht also vor einem Dilemma: die Wirtschaftlichkeit gerät bereits 
jetzt unter Druck (obwohl die Erzeugungsbedingungen zum Teil noch recht „konventionell“ sind). Dar-
über hinaus gehende Anforderungen von Verbraucherseite an eine „ideale“ Geflügelhaltung würden 
aber weitere wirtschaftliche Belastungen bringen. Dieses Dilemma kann nur schrittweise gelöst wer-
den. Zum einen sollten die Fütterungs- und Haltungsbedingungen optimiert werden, um die Leistun-
gen zu verbessern. Dies ist vor allem ein Umsetzungsproblem, entsprechende Vorschläge wurden 
gemacht. Ferner kann schrittweise versucht werden, sich dem Idealbild weiter anzunähern. Dies er-
fordert eine Einbeziehung aller Beteiligten, aber auch eine Verbraucheraufklärung zur Erhöhung der 
Kaufbereitschaft. 
Um den Erwartungen der Verbraucher gerecht zu werden, sollten die Vorschriften der EU-Verordnung 
eher erfüllt werden als vorgeschrieben. Da die EU-Verordnung z.T. weniger strenge Vorschriften ent-
hält als die Anbauverbände, können Verbandsbetriebe den Verbrauchern gegenüber das Besondere 
ihrer Erzeugung herausstellen.  
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